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Bartimäus
 

Prag 1868
 

Bei Sonnenuntergang entzündeten die Feinde eines nach dem andern ihre Lagerfeuer und es waren so viele wie noch in keiner Nacht zuvor. Die Lichter funkelten wie glühende Edelsteine in der kargen Landschaft, so zahlreich, dass es schien, als sei eine verzauberte Stadt aus dem Boden gewachsen. Im Gegensatz dazu waren bei den Häusern hinter unseren Mauern die Läden verrammelt, die Lichter gelöscht. Es war eine seltsam verkehrte Welt – die Stadt Prag lag finster und tot, wogegen das Land ringsum vor Leben loderte.

Bald darauf ließ der Wind nach. Er hatte schon seit Stunden kräftig von Westen geblasen und uns den Lärm der feindlichen Manöver zugetragen: das Geratter der Belagerungsmaschinen, die Rufe von Soldaten und Tieren, das Ächzen der versklavten Geister, den würzigen Duft der Beschwörungsrituale. Jetzt war er unnatürlich abrupt abgeflaut, es herrschte tiefe Stille.

Ich schwebte hoch über dem Strachovkloster, dicht hinter der wuchtigen Stadtmauer, die ich vor dreihundert Jahren errichtet hatte.

Meine ledernen Schwingen schlugen gemessen und kraftvoll, mein Blick überprüfte alle sieben magischen Ebenen bis  hin zum Horizont.
1 Was ich sah, trug nicht zu meiner Erheiterung bei. Ein Großteil des britischen Heeres war unter Tarnzaubern verborgen, doch schon brandeten erste Ausläufer seiner magischen Macht an den Fuß des Burgbergs. Die Auren eines gigantischen Aufgebots an Geistern schimmerten schwach im Zwielicht; immer wieder kündeten kurze Erschütterungen der Ebenen von der Ankunft neuer Bataillone. Menschentruppen marschierten zielstrebig durchs Dunkel. Mittendrin stand eine Gruppe gewaltiger weißer Zelte, deren Kuppeln an die Eier des Vogel Rock gemahnten und die von oben bis unten mit Schutzschilden und anderen Bannzaubern wie mit dicken Spinnweben überzogen waren.
2


Ich hob den Blick zum Himmel. Dort türmten sich Unheil kündende schwarze Wolken, die im Westen mit gelben Schlieren durchsetzt waren. Ganz hoch oben und im ersterbenden Licht kaum zu erkennen, erspähte ich verschwommen sechs Punkte, die ein gutes Stück außerhalb des  Detonationsradius kreisten. Sie flogen stetig entgegen dem Uhrzeigersinn, vermaßen ein letztes Mal die Mauern, inspizierten unsere Verteidigungsanlagen.

Ach, übrigens … das war auch mein Auftrag.

Am Strachovtor, dem äußersten und verwundbarsten Punkt der Stadtmauer, hatte man den Turm erhöht und verstärkt. Die uralten Torflügel waren mit dreifachen Schließzaubern und unzähligen Auslösemechanismen versehen und auf den bedrohlich aufragenden Zinnen wimmelte es von scharfäugigen, hellhörigen Wachposten.

So war es jedenfalls gedacht.

Hin zum Turm flog ich, mit Falkenkopf, auf Lederschwingen, in mein Tarngespinst gehüllt. Mit bloßen Füßen landete ich lautlos auf einem Sims und erwartete, zum nachdrücklichen Beweis äußerster Alarmbereitschaft unverzüglich in scharfem Ton angerufen zu werden.

Nichts dergleichen geschah. Ich warf meinen Tarnzauber ab und wartete auf irgendein diskretes, wenn auch verspätetes Zeichen, dass mich jemand bemerkt hatte. Ich hustete vernehmlich. Immer noch nichts.

Ein schimmernder Schild schirmte einen Teil der Brustwehr ab. Dahinter kauerten fünf Wachen.
3 Der Schild war ein ziemlich windiges Ding, auf einen Menschen, beziehungsweise höchstens drei Dschinn ausgelegt, weshalb darunter ein ziemliches Gerangel im Gange war.

»Hörst du wohl sofort auf zu schubsen?!«
 
 
»Aua! Pass doch auf deine Klauen auf, Blödian!«

»Dann rutsch eben ein Stück. Mein Hintern guckt raus! Wenn die ihn sehn!«

»Vielleicht schlägt sie ja grade das in die Flucht.«

»Behalt gefälligst deinen Flügel bei dir! Du hättest mir fast ein Auge ausgestochen!«

»Dann verwandle dich eben in was Kleineres. In einen Fadenwurm oder so.«

»Wenn du mich noch ein Mal mit dem Ellbogen …«

»Ich kann nichts dafür! Dieser Bartimäus hat uns hier oben postiert. Der Kerl ist so was von einge…«

Kurz, es war ein trauriges Schauspiel von Schlamperei und Unfähigkeit, das ich hier nicht in allen Einzelheiten wiedergeben möchte. Der falkenköpfige Krieger legte die Flügel an, trat auf die Wachen zu und machte sich bemerkbar, indem er sie packte und mit den Köpfen zusammenstieß.
4


»Nennt ihr das etwa Wachestehen?«, schnauzte ich sie an. Ich war nicht zum Scherzen aufgelegt. Nach sechs Wochen ununterbrochenem Dienst lag meine Substanz blank. »Hocken hier oben hinter einem Schild und zanken sich wie die Fischweiber … hab ich euch nicht befohlen aufzupassen?!«

Klägliches Genuschel, Herumdrucksen und Betreten-zu Boden-Blicken war die Antwort. Dann hob der Frosch die Hand.

»Bitte schön, Mr Bartimäus, Sir, wozu sollen wir hier eigentlich Wache halten? Die Engländer sind überall, zu Lande und in der Luft. Und es heißt, die hätten eine ganze Kohorte Afriten dabei. Stimmt das?«

Ich richtete blinzelnd den Schnabel zum Horizont. »Wer weiß.«
 
 
Dem Frosch entfuhr ein Klagelaut. »Aber wir haben überhaupt keine mehr, seit es Phöbus erwischt hat, oder? Und Mariden haben die da unten auch noch, und nicht nur einen, heißt es. Und außerdem hat der Anführer einen Zauberstab dabei, ein supermächtiges Ding. Damit soll er auf dem Weg hierher Paris und Köln in Schutt und Asche gelegt haben. Stimmt das etwa auch?«

Mein Federschopf sträubte sich im leichten Wind. »Wer weiß.«

Dem Frosch entfuhr ein Aufschrei. »Aber… aber das ist ja furchtbar! Dann sind wir geliefert! Es hat schon den ganzen Nachmittag Beschwörungen gehagelt und das kann nur eins bedeuten, nämlich dass sie heute Abend angreifen. Dann sind wir morgen früh alle tot.«

Diese Art Gerede war unserer Kampfmoral nicht unbedingt zuträglich
5, deshalb legte ich ihm begütigend die Hand auf die warzige Schulter. »Jetzt hör mir mal zu, mein Sohn … wie heißt du eigentlich?«

»Nubbin, Sir.«

»So, so, Nubbin. Man soll nicht immer alles glauben, was man hört, Nubbin. Die Engländer haben eine starke Streitmacht, keine Frage. Ehrlich gesagt habe ich kaum je eine stärkere gesehen. Aber eins wollen wir doch mal festhalten: Angenommen sie verfügen tatsächlich über Mariden, ganze Legionen von Afriten und dazu Horla bis zum Abwinken. Angenommen die marschieren heute Abend allesamt auf uns los und berennen das Strachovtor, genau hier, wo ihr steht. Lasst sie ruhig kommen! Wir haben nämlich ein paar Tricks auf Lager, da können sie einpacken.«

»Welche denn, Sir?«
 
 
»Tricks, mit denen wir ihre Afriten und Mariden einfach wegpusten. Tricks, die wir uns im Getümmel dutzender Schlachten angeeignet haben. Tricks, die man mit drei lieblichen Worten zusammenfassen kann: am Leben bleiben.«

Der Frosch zwinkerte glubschäugig. »Es ist meine erste Schlacht, Sir.«

Ich zuckte ungeduldig die Achseln. »Und wenn das nicht klappt, dann tüfteln schließlich noch die Zauberer an diesem und jenem, haben die Dschinn des Kaisers berichtet. An einer allerletzten Verteidigungslinie. Zweifellos irgendein durchgeknallter Plan.« Ich schlug ihm männlich-wohlwollend auf die Schulter. »Geht’s dir jetzt besser, mein Sohn?«

»Nein, Sir, noch schlechter.«

Dann eben nicht. Im Aufmuntern war ich noch nie besonders gut. »Na schön«, brummte ich. »In dem Fall rate ich dir, rechtzeitig den Kopf einzuziehen und wegzulaufen. Wenn du Glück hast, erwischt es zuerst deinen Herrn. So gedenke ich es jedenfalls zu halten.«

Ich hoffe, diese erhebende Ansprache erzielte die gewünschte Wirkung, denn in diesem Augenblick brach der Angriff los. Ein ferner Widerhall ließ alle sieben Ebenen erbeben. Es war der Klang eines einzigen gebieterischen Befehls. Ich fuhr herum und spähte ins Dunkel und die fünf Wachposten, aufgestellt wie die Orgelpfeifen, streckten die Köpfe über die Zinnen.

Das gewaltige Heer vor der Stadt setzte sich in Marsch.

An der Spitze segelten, von einer jähen Bö getragen, die rot und weiß gepanzerten Dschinn, in den Händen schlanke Spieße mit Silberspitzen. Ihre Flügel brausten, ihr Geschrei ließ den Turm erzittern. Darunter wogte zu Fuß ein gespenstischer Haufen heran: Die Horla mit ihren aus Knochen geschnitzten Dreizacken schlüpften auf der Suche nach Opfern  in die vor den Stadtmauern gelegenen Hütten und Häuser.
6 Dazwischen huschten wabernde Schatten einher: Ghule und andere Geister, Kälte und Elend im Gefolge, körperlos auf jeglicher Ebene. Und dahinter wiederum schwärmten wie ein Sandsturm oder ein riesiges Bienenvolk unter wildem Zähnefletschen und -mahlen tausende von Kobolden und Foliot aus. Sie alle und viele andere kamen geradewegs aufs Strachovtor zugestürmt.

Der Frosch tippte mich an den Ellbogen. »Ich bin heilfroh, dass Sie noch kurz mit uns geredet haben, Sir«, sagte er. »Dank Ihnen bin ich jetzt total zuversichtlich.«

Ich hörte kaum hin. Ich beobachtete die niedrige Anhöhe hinter dem schrecklichen Feind, den Hügel nahe der weißen Zeltkuppeln. Dort oben stand ein Mann mit einem Stock oder Stab in der Hand. Es war zu weit weg, als dass ich hätte Einzelheiten erkennen können, doch seine Macht spürte ich sehr wohl. Seine Aura erhellte den ganzen Hügel. Ich sah Blitze aus den brodelnden Wolken zucken und in die Spitze des ausgestreckten Stabes fahren. Der Hügel, die Zelte und die wartenden Soldaten wurden taghell beleuchtet. Dann absorbierte der Stab die Stromschläge und das Licht erlosch. Donner grollte über der belagerten Stadt.

»Das ist er also«, sagte ich leise vor mich hin. »Der berühmte Gladstone.«

Die Dschinn flogen über aufgewühlte Erde und die Ruinen  erst kürzlich abgerissener Bauten und kamen der Mauer immer näher. Da wurde ein versteckter Abwehrzauber ausgelöst; blaugrüne Stichflammen schossen auf und verkohlten die ersten Reihen im Fluge. Doch das Feuer ging wieder aus und die nachrückenden Dschinn hielten unbeirrt auf die Stadt zu.

Das war das Zeichen für die Verteidiger. Hunderte Kobolde und Foliot erhoben sich von den Mauern und schleuderten den heranfliegenden Horden unter blechernem Geschrei Detonationen entgegen. Die Angreifer vergalten es ihnen mit gleicher Münze. Inferno- und Flutzauber prallten aufeinander und vor den grellen Explosionen tanzten taumelnde Schatten. Dahinter gingen die Außenbezirke Prags in Flammen auf, und unter uns rückten die vordersten Horla gegen das Tor vor und versuchten, die robusten Bindezauber zu knacken, mit denen ich die Mauerfundamente gesichert hatte.

Ich spreizte die Flügel und schickte mich an, mich ins Getümmel zu stürzen. Neben mir blies sich der Frosch auf und quakte trotzig. Da schoss urplötzlich ein spiralförmiger Kraftblitz aus dem Stab des Zauberers auf dem fernen Hügel, zischte in hohem Bogen über den Himmel und krachte direkt unterhalb der Brustwehr in den Torturm. Unser Schutzschild wurde zerfetzt wie Seidenpapier, Stein und Mörtel spritzten auf, dann sackte das Turmdach zusammen. Ich wurde hoch in die Luft gewirbelt …

… und wäre beinahe auf dem Erdboden aufgeschlagen, landete aber stattdessen in einer Wagenladung Heuballen, die man noch vor der Belagerung in die Stadt gebracht hatte. Über mir stand die Holzkonstruktion des Turms in Flammen. Von den Wachen war nichts mehr zu sehen. Kobolde und Dschinn schwirrten kopflos umher und beschossen einander mit magischen Blitzen. Lodernde Leichen fielen vom Himmel und setzten Dächer in Brand. Aus den umliegenden Häusern  kamen schreiend Frauen und Kinder gelaufen. Das Strachovtor erbebte unter dem Ansturm der Horla-Dreizacke. Es würde nicht mehr lange standhalten.

Die Verteidiger brauchten dringend meine Hilfe. Voller Tatendurst befreite ich mich aus dem Heu.

»Wenn du dir irgendwann mal den letzten Halm aus dem Lendenschurz gezupft hast, Bartimäus«, sagte jemand ironisch, »könnten wir dich oben auf der Burg gebrauchen.«

Der falkenköpfige Krieger blickte auf. »Ach … hallo, Queezle.«

Mitten auf der Straße saß eine anmutige Leopardin und musterte mich mit smaragdgrünen Augen. Sie erhob sich lässig, trottete ein paar Schritte zur Seite und ließ sich wieder nieder. Wo sie eben noch gehockt hatte, platschte ein brennender Pechklumpen aufs Pflaster und hinterließ einen qualmenden Krater. »Ganz schön was los hier«, bemerkte sie.

»Ja. Da ist nicht mehr viel zu machen.« Ich sprang von meinem Heuwagen.

»Sieht aus, als könnten die Bindezauber in der Mauer jeden Augenblick brechen«, sagte die Leopardin mit einem Seitenblick auf das bebende Tor. »Ziemlicher Pfusch. Möchte bloß wissen, welcher Dschinn dafür verantwortlich ist.«

»Keine Ahnung«, erwiderte ich. »Was hast du vorhin gemeint … hat unser Herr uns gerufen?«

Die Leopardin nickte. »Beeil dich lieber, sonst verpasst er uns noch den Stichel. Wir gehen zu Fuß, der Himmel ist zu unruhig.«

»Geh du vor.«

Ich wechselte die Gestalt und wurde ein Panter, schwarz wie die tiefste Nacht. Wir liefen zum Hradschinplatz. Die engen Gassen, in die wir einbogen, waren unbelebt, denn wir mieden jene Straßen, wo sich die von Panik ergriffenen Menschen  drängten wie Vieh. Das Feuer griff auf immer mehr Gebäude über, Giebel stürzten ein, Häuserwände fielen zusammen. Um die Dächer tanzten kleine Kobolde und schwenkten Funken in den Händen.

In der Burg selbst standen die kaiserlichen Lakaien in dem von flackernden Laternen beleuchteten Hof und luden wahllos Möbelstücke auf Wagen; dazwischen mühten sich Stallknechte, die Pferde anzuschirren. Der Himmel über der Stadt war mit bunten Lichtfontänen gesprenkelt. Vom fernen Strachovkloster war das dumpfe Rumsen von Explosionen zu vernehmen. Wir schlüpften ungehindert durch den Haupteingang.

»Will der Kaiser etwa fliehen?«, keuchte ich. Kobolde hasteten an uns vorbei und balancierten Kleiderbündel auf dem Kopf.

»Seine heiß geliebten Vögel sind ihm wichtiger«, erwiderte Queezle. »Unsere Afriten sollen sie auf dem Luftweg in Sicherheit bringen.« In ihren grünen Augen funkelte matte Belustigung.

»Aber die Afriten sind doch alle tot.«

»Du hast’s erfasst. Wie auch immer, wir sind gleich da.«

Wir hatten den Nordflügel der Burg erreicht, wo die Zauberer ihr Quartier aufgeschlagen hatten. Magie quoll aus jeder Mauerritze. Leopard und Panter sprangen eine lange Treppenflucht hinunter, über einen Balkon, der auf den Hirschgraben hinausging, und durch den Türbogen zum unteren Arbeitszimmer wieder hinein. Es war ein großer, runder Raum, der fast das ganze Erdgeschoss des Weißen Turms einnahm. Im Lauf der Jahrhunderte war ich schon oft hierher zitiert worden, doch diesmal waren die üblichen magischen Gerätschaften – Bücher, Räuchergefäße und Kandelaber – beiseite geschoben, um Platz für eine lange Reihe aus zehn Stühlen und  Tischen zu schaffen. Auf jedem Tisch stand eine flackernde Kristallkugel. Auf jedem Stuhl saß ein Zauberer oder eine Zauberin und beugte sich gespannt über seine beziehungsweise ihre jeweilige Kugel. Es herrschte absolute Stille.

Unser gemeinsamer Herr und Meister stand am Fenster und beobachtete durch ein Fernrohr den Nachthimmel.
7 Als er uns bemerkte, gab er uns mit einer Handbewegung zu verstehen, dass wir uns ruhig verhalten sollten, und winkte uns dann in ein Nebengelass. Von den Strapazen der vergangenen Wochen war sein graues Haar weiß geworden, die Hakennase ragte ihm spitz aus dem Gesicht und seine Augen waren so rot wie die eines Kobolds.
8 Er kratzte sich den Hinterkopf. »Ihr braucht mir nichts zu erzählen«, sagte er, »ich weiß Bescheid. Wie lange haben wir noch?«

Der Panter zuckte mit dem Schwanz. »Ich schätze mal, eine Stunde. Höchstens.«

Queezle wandte sich nach dem Hauptraum um, in dem sich die Zauberer stumm und verbissen abmühten. »Wie ich sehe, holt Ihr die Golems raus«, sagte sie.

Der Zauberer nickte knapp. »Die werden dem Feind schwere Verluste beibringen.«
 
 
»Das dürfte nicht genügen«, wandte ich ein. »Nicht mal, wenn Ihr zehn auf einmal losschickt. Habt Ihr nicht gesehen, was das da draußen für ein riesiges Heer ist?«

»Wie immer urteilst du vorschnell und ungefragt, Bartimäus. Es handelt sich lediglich um ein Ablenkungsmanöver. Wir versuchen, Seine Majestät die Osttreppe hinunterzuschaffen. Unten am Fluss wartet ein Boot. Die Golems sollen die Burg abriegeln und unseren Rückzug decken.«

Queezle linste immer noch zu den Zauberern hinüber. Die beugten sich tief über ihre Kugeln, bewegten tonlos die Lippen und befehligten ihre Geschöpfe. Trübe, zuckende Bilder in den Kugeln zeigten ihnen an, was der betreffende Golem sah. »Die Engländer werden sich nicht lange mit den Ungeheuern aufhalten«, sagte Queezle. »Sie werden ihre Meister aufspüren und kurzen Prozess mit ihnen machen.«

Mein Herr bleckte die Zähne. »Bis dahin ist der Kaiser über alle Berge. Und das ist übrigens auch mein nächster Auftrag für euch beide. Ihr sollt Seine Majestät unterwegs beschützen. Verstanden?«

Ich hob die Pfote. Der Zauberer seufzte abgrundtief. »Ja bitte, Bartimäus?«

»Nun, Sir, dürfte ich wohl einen Vorschlag machen? Prag ist eingekesselt. Wenn wir versuchen, mit dem Kaiser aus der Stadt zu fliehen, sterben wir allesamt eines qualvollen Todes. Warum überlassen wir den alten Zausel nicht einfach seinem Schicksal und machen uns ohne ihn aus dem Staub? Ich wüsste da auf der Karlstraße einen kleinen Bierkeller mit einem ausgetrockneten, nicht besonders tiefen Brunnen. Die Öffnung ist zwar ein bisschen klein, aber…«

Er zog die Stirn kraus. »Erwartest du etwa, dass ich mich da drin verstecke?«

»Na ja, etwas eng wäre es schon, aber ich glaube, wir könnten  Euch reinquetschen. Euer Schmerbauch wäre wohl etwas hinderlich, aber wenn wir tüchtig schieben… Aua!« Mein Fell knisterte und ich verstummte abrupt. Wie immer brachte mich der Glühheiße Stichel völlig aus dem Konzept.

»Im Gegensatz zu dir halte ich etwas von Treue!«, knurrte der Zauberer. »Was mich betrifft, muss man nicht erst Gewalt anwenden, damit ich gegenüber meinem Herrn redlich handle. Ich wiederhole: Ihr beide habt euer Leben einzusetzen, um den Kaiser zu retten. Ist das klar?«

Wir nickten widerstrebend und im selben Augenblick wankte der Fußboden unter einer nahen Explosion.

»Dann kommt«, sagte er. »Wir müssen uns beeilen.«

 



Es ging die Treppe wieder hinauf und durch die leeren Flure der Burg. Grelle Blitze erhellten die Fensterhöhlen, von überall her tönten ängstliche Rufe. Mein Herr schritt eilig aus, sein Atem pfiff bei jedem Schritt, Queezle und ich trabten nebenher.

Schließlich traten wir auf die Terrasse hinaus, auf der Kaiser Rudolf vor Jahren seine Vogelvoliere errichtet hatte. Es war eine geräumige, kunstvoll aus Bronze geschmiedete Konstruktion mit zierlichen Kuppeln, Minaretten und Futterplätzen sowie großen Türen, damit der Kaiser hineingehen und darin lustwandeln konnte. Überall standen Bäume und Kübelpflanzen, und in den Zweigen tummelte sich eine bemerkenswerte Vielfalt von Papageien, deren Vorfahren man aus fernen Landen nach Prag geholt hatte. Der Kaiser war ganz vernarrt in seine Vögel. In letzter Zeit, als London immer mächtiger wurde und ihm sein eigenes Reich allmählich entglitt, war er dazu übergegangen, viele Stunden im Vogelhaus zu verbringen und sich dort mit seinen Vertrauten zu beraten. Jetzt, da magische Schlachten am Nachthimmel tobten,  waren die Vögel in heller Aufregung, flatterten mit gesträubtem Gefieder durch den Käfig und kreischten sich die Seele aus dem Leib. Der Kaiser, ein kleiner, untersetzter Herr in seidenen Kniehosen und zerknittertem weißem Hemd, war in kaum besserer Verfassung, schimpfte mit den Vogelwärtern und kümmerte sich nicht um seine Berater, die aufgeregt um ihn herumscharwenzelten.

Der Kanzler Meyrink zupfte ihn mit blassem, kummervollem Gesicht am Ärmel. »Bitte, Majestät! Die Engländer erstürmen bereits den Burgberg. Wir müssen Euch in Sicherheit bringen…«

»Ich kann mein Vogelhaus auf keinen Fall im Stich lassen! Wo sind meine Zauberer? Sie sollen sofort herkommen!«

»Sie sind mit der Schlacht zu beschäftigt, Majestät…«

»Dann eben meine Afriten! Mein getreuer Phöbus …«

»Wie ich Euch bereits mehrfach erklärt habe, Majestät …«

Mein Herr drängelte sich rücksichtslos durch. »Hier bringe ich Euch Queezle und Bartimäus, Majestät, damit sie uns bei der Abreise zur Seite stehen und anschließend Eure kostbaren Vögel retten.«

»Katzen, guter Mann? Katzen?« Der Kaiser zog ein verkniffenes Schnütchen.
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Queezle und ich verdrehten bloß die Augen. Sie verwandelte sich in ein Mädchen von erlesener Schönheit, ich nahm Ptolemäus’ Gestalt an. »Nun aber, Majestät«, sagte mein Herr, »zur Osttreppe ... «

Heftige Erschütterungen in der Stadt. Inzwischen standen die Außenbezirke zur Hälfte in Flammen. Ein kleiner Kobold kugelte mit brennendem Schwanz über die Brüstung am anderen  Ende der Terrasse und kam schlitternd vor uns zum Stehen. »Bitte um Erlaubnis, Bericht erstatten zu dürfen, Majestät. Mehrere Afriten kämpfen sich zur Burg durch, der Angriff wird von Honorius und Patterknife, Gladstones persönlichen Dienern, befehligt. Die beiden sind entsetzlich, Sir. Sie haben unsere Truppen in die Flucht geschlagen.« Er hielt inne und beäugte seinen qualmenden Schwanz. »Bitte um Erlaubnis, mir Wasser suchen zu dürfen, Majestät.«

»Und die Golems?«, wollte Meyrink wissen.

Der Kobold erschauerte. »Sehr wohl, Herr. Die haben soeben in den Kampf eingegriffen. Ich hab mich natürlich schön abseits der Wolke gehalten, aber ich glaube, die britischen Afriten sind in Verwirrung geraten und haben sich ein Stück zurückgezogen. Wenn ich jetzt vielleicht ein klein bisschen Wasser…«

Der Kaiser stieß einen schmetternden Jubelschrei aus. »Wunderbar! Der Sieg ist unser!«

»Der Vorteil dürfte nicht von langer Dauer sein«, gab Meyrink zu bedenken. »Kommt, Majestät, wir müssen los.«

Gegen seinen Protest wurde der Kaiser fortgeschleift und zu einer kleinen Pforte gebracht. Meyrink und mein Herr führten die Gruppe an, dann folgte der Kaiser, dank seiner gedrungenen Statur von den Höflingen überragt, Queezle und ich bildeten die Nachhut.

Ein greller Blitz. Hinter uns setzten zwei schwarze Gestalten über die Brüstung. Zerfetzte Umhänge umwehten sie, gelbe Augen brannten unter den Kapuzen. Mit langen Sätzen fegten sie über die Terrasse, wobei sie kaum den Boden berührten. Die Vögel in der Voliere verstummten schlagartig.

Ich sah Queezle an. »Soll ich oder willst du?«

Das schöne Mädchen lächelte und entblößte die scharfen Zähne. »Ich.« Sie blieb ein Stück zurück und stellte sich den  anrückenden Ghulen, während ich hinter dem kaiserlichen Gefolge herlief.

Hinter der Pforte führte am Fuß der Burgmauer ein schmaler Weg den Burggraben entlang nach Norden. Unter uns brannte die Altstadt lichterloh. Ich sah britische Truppen durch die Straßen stampfen und die Bürger Prags vor ihnen fliehen oder aber sich ihnen entgegenstellen und fallen. Das Ganze schien unendlich weit entfernt, nur schwache Klagelaute drangen zu uns herauf. Ganze Schwärme von Kobolden schwirrten wie Vogelscharen hierhin und dorthin.

Der Kaiser hörte endlich auf zu meckern. Wir eilten schweigend durch die Nacht. So weit, so gut. Jetzt hatten wir den Schwarzen Turm am oberen Ende der Osttreppe erreicht und somit freie Bahn.

Mit leisem Flügelschlag landete Queezle neben mir. Ihr Gesicht war aschfahl und in ihrer Flanke klaffte eine tiefe Wunde. »Gab’s Ärger?«, fragte ich.

»Nicht mit den Ghulen. Das da war ein Afrit. Aber dann kam ein Golem und hat ihn vernichtet. Geht schon wieder.«

Weiter ging es die Treppe bergab. Der Widerschein der brennenden Burg spiegelte sich in den Fluten der Moldau, ein Anblick von schwermütiger Schönheit. Wir begegneten niemandem, niemand verfolgte uns und schon bald hatten wir das ärgste Kampfgetümmel hinter uns gelassen.

Als wir uns dem Fluss näherten, wechselte ich einen hoffnungsvollen Blick mit Queezle. Die Stadt war verloren wie auch das ganze Reich, aber dank unserer Flucht konnten wir wenigstens unseren gekränkten Stolz wieder ein bisschen aufpäppeln. Obwohl wir unsere Knechtschaft herzlich verabscheuten, zählten wir nur ausgesprochen ungern zu den Besiegten. Es sah ganz so aus, als hätten wir noch einmal Glück gehabt.
 
 
Wir waren schon fast am Fuß des Hügels angelangt, da gerieten wir in einen Hinterhalt. Sechs Dschinn und eine ganze Horde Kobolde sprangen plötzlich auf die untersten Stufen. Der Kaiser und seine Höflinge schrien auf und wichen in heilloser Verwirrung zurück, Queezle und ich duckten uns zum Sprung.

Hinter uns hüstelte jemand. Wir fuhren herum.

Fünf Stufen über uns stand ein schlanker Jüngling. Er hatte dichte blonde Locken, große blaue Augen und trug Sandalen sowie eine Toga im spätrömischen Stil. Seine Züge waren eher weich und schüchtern, als könnte er keiner Fliege etwas zuleide tun, allerdings war die mächtige silberne Sense in seiner Hand beim besten Willen nicht zu übersehen.

Ich überprüfte ihn auf den anderen Ebenen, in der vagen Hoffnung, dass es sich lediglich um irgendeinen verschrobenen Sonderling handelte, der zu einem Kostümfest unterwegs war. Von wegen. Es war ein ziemlich mächtiger Afrit. Ich schluckte. O je.
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»Mr Gladstone lässt sich dem Kaiser empfehlen«, sagte der Jüngling. »Er ersucht um das Vergnügen seiner Gesellschaft. Und die übrigen Hanswurste dürfen sich dünnemachen. «

Das klang vernünftig. Ich blickte meinen Herrn flehend an, aber der bedeutete mir hektisch, etwas zu unternehmen. Ich seufzte und trat notgedrungen einen Schritt auf den Afriten zu.
 
 
Der Jüngling schnalzte verächtlich mit der Zunge. »Verzieh dich, Kleiner. Du hast keine Chance.«

Sein Spott versetzte mich in Zorn. Ich richtete mich hoch auf. »Pass bloß auf«, sagte ich kühl. »Du unterschätzt mich, das könnte ins Auge gehen.«

Der Afrit klimperte demonstrativ gelangweilt mit den Wimpern. »Tatsächlich? Hast du vielleicht auch einen Namen?«

»Einen Namen?«, rief ich. »Nicht nur einen! Ich bin Bartimäus! Ich bin Sakhr al-Dschinni! Ich bin N’gorso der Mächtige und die Silbergefiederte Schlange!«

Ich machte eine Kunstpause. Der Jüngling betrachtete mich mit ausdrucksloser Miene. »Tut mir Leid, nie gehört. Und jetzt mach, dass du …«

»Ich sprach mit König Salomo…«

»Herrje«, knurrte der Afrit und machte eine abfällige Handbewegung, »haben wir das nicht alle? Mal ehrlich, der ist schließlich seinerzeit ganz schön rumgekommen.«

»Ich richtete die Mauern von Uruk, Karnak und Prag wieder auf . . .«

Der Jüngling grinste hämisch. »Prag? Was denn, doch nicht etwa diese hier? Wo Gladstone grade mal fünf Minuten gebraucht hat, um sie platt zu machen? Hast du etwa auch in Jericho mitgemischt?«

»Du sagst es«, warf Queezle ein. »Das war einer seiner ersten Aufträge. Er spricht nicht gern drüber, aber…«

»Hör mal, Queezle…«

Der Afrit packte seine Sense. »Letzter Aufruf, Dschinn. Verdufte. Hier hast du nichts zu melden.«

Ich zuckte resigniert die Achseln. »Das sehen wir dann ja!«

So kam es bedauerlicherweise auch. Und zwar sehr schnell. Meine ersten vier Detonationen prallten an der wirbelnden Sense ab. Die fünfte, ein echter Kracher, kam wie ein  Bumerang zu mir zurück, riss mich brutal um, und ich kollerte als Substanzregen ein Stück bergab. Als ich mich hochrappeln wollte, kippte ich vor Schmerzen gleich wieder um. Ich war so schwer verwundet, dass ich nicht aufstehen konnte.

Über mir bedrängten jetzt die Kobolde das Gefolge des Kaisers. Queezle und ein stämmiger Dschinn taumelten an mir vorbei, einer hatte den andern an der Gurgel gepackt.

Mit unverschämter Lässigkeit kam der Afrit herangeschlendert, zwinkerte mir zu und hob die Silbersense.

Da griff mein Herr ein.

Alles in allem war er kein besonders guter Herr gewesen (beispielsweise hatte er eine entschiedene Schwäche für den Glühheißen Stichel), doch von meiner Warte aus war seine letzte Tat eine echte Glanzleistung.

Überall waren Kobolde, hüpften über seinen Kopf, duckten sich zwischen seinen Beinen durch, grabschten nach dem Kaiser. Mit einem Wutschrei zog mein Herr eine Detonationsstange aus der Tasche, eine von den neuartigen, welche die Alchimisten im Goldenen Gässchen angesichts der britischen Bedrohung hergestellt hatten. Es handelte sich um billige Massenproduktion, Schund, der entweder zu früh oder auch gar nicht losging. In jedem Fall war man gut beraten, die Dinger nach dem Auslösen sofort in Richtung Feind zu schleudern. Aber mein Herr war eben ein typischer Zauberer. Keine Erfahrung im Nahkampf. Die Aktivierungsformel konnte er fehlerfrei aufsagen, dann jedoch zögerte er, schwenkte die Stange über dem Kopf und vollführte Scheinausfälle gegen die Kobolde, als könnte er sich nicht entschließen, welchen er zuerst aufs Korn nehmen sollte.

Er zögerte einen Sekundenbruchteil zu lang.

Die Explosion riss die halbe Treppe weg. Kobolde, Kaiser  und Höflinge wurden wie Löwenzahnsamen in die Luft geblasen. Mein Herr selbst verschwand spurlos.

Mit seinem Tod zerfielen auch die Fesseln, die mich an ihn ketteten.

Der Afrit ließ die Sichel dort niedersausen, wo eben noch mein Kopf gelegen hatte. Sie bohrte sich tief in die Erde.

 



Auf diese Weise wurden meine Bande an Prag nach hunderten von Jahren und einem guten Dutzend Herren gelöst. Doch während sich meine Substanz erleichtert in alle Winde zerstreute, blickte ich noch einmal auf die brennende Stadt hinab, auf die marschierenden Truppen, die heulenden Kinder und johlenden Kobolde, auf die letzten Zuckungen des alten Reiches und die blutige Taufe des folgenden, und empfand dabei nur wenig Genugtuung.

Mir schwante, dass alles nur noch viel, viel schlimmer werden würde.
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London: eine bedeutende und blühende, zweitausend Jahre alte Metropole, die es sich unter der Herrschaft der Zauberer zum Ziel gesetzt hatte, alle anderen Städte der Welt zu übertreffen. Zumindest was die Größe anging, war ihr das gelungen. Die Stadt nährte sich von den üppigen Früchten des Reiches und war unmäßig und unförmig gewachsen.

Sie fraß sich zu beiden Ufern der Themse kilometerweit ins Land hinein, ein in Dunst gehüllter Schorf aus Wohnhäusern, dazwischen Behördenpaläste, Türme, Kirchen und Märkte, dazu eine Innenstadt, die immerzu und überall vor Geschäftigkeit summte. Die Straßen waren mit Touristen, Arbeitern und anderem menschlichen Betrieb überfüllt und verstopft, und die Luft brummte vor unsichtbaren Kobolden, die im Auftrag ihrer Herren unterwegs waren.

Auf den überfüllten Kais, die in die grauen Fluten der Themse ragten, warteten Bataillone von Soldaten und Bürokraten darauf, zu ihren Fahrten kreuz und quer über den Globus in See zu stechen. Im Windschatten ihrer eisengepanzerten Segelschiffe kurvten kunterbunte Handelsfahrzeuge jeder Form und Größe über den brechend vollen Fluss. Flinke Zweimaster aus Europa, arabische Dhauen mit dreieckigen Segeln, beladen mit Gewürzen, stumpfnasige Dschunken aus  China, schnittige, schlankmastige Clipper aus Amerika, und sie alle wurden von den winzigen Flussbooten der Londoner Lotsen umkreist und behindert, die lautstark darum wetteiferten, ihre Kundschaft zur Anlegestelle zu geleiten.

Zwei Herzen hielten die Großstadt in Gang. Die östliche Innenstadt, wo sich Kaufleute aus aller Herren Länder trafen und ihre Waren tauschten, und, an eine scharfe Biegung des Flusses geschmiegt, die politische Meile von Westminster, wo die Zauberer rastlos daran arbeiteten, ihre Territorien in Übersee zu erweitern und zu sichern.

Der Junge war dienstlich in der Innenstadt unterwegs gewesen, jetzt kehrte er zu Fuß nach Westminster zurück. Er ging gemächlich, denn obwohl es noch früh am Morgen war, schien die Sonne schon so warm, dass er spürte, wie sich unter seinem Kragen kleine Schweißperlen bildeten. Ein leichter Wind verfing sich im Saum seines langen schwarzen Mantels, sodass er hinter ihm herflatterte. Er war sich der Wirkung durchaus bewusst und sie gefiel ihm. Es verlieh ihm etwas Geheimnisumwittertes, und er registrierte, dass sich die Leute nach ihm umdrehten. An richtig windigen Tagen, wenn der Mantel fast waagerecht abstand, hatte er immer den Verdacht, dass er nicht ganz so stilvoll aussah.

Er überquerte die Regent Street und ging an den weiß getünchten Regency-Gebäuden vorbei bis zum Haymarket, wo die Straßenkehrer vor den Theatereingängen eifrig Besen und Kehrblech schwangen und junge Obstverkäufer ihre Stände aufbauten. Eine Frau trug einen Bauchladen, auf dem sich herrlich reife Orangen aus den Kolonien türmten, eine Frucht, die in London seit dem Ausbruch der Kriege in Südeuropa knapp geworden war. Im Vorbeigehen warf der Junge geschickt eine Münze in das kleine Blechgefäß, das sie um den Hals hängen hatte, pflückte sich lässig eine Orange vom  Stapel und ging weiter, ohne auf ihre Dankesbezeigungen zu achten. Er hatte seinen Schritt nicht verlangsamt und der Mantel wehte immer noch eindrucksvoll hinter ihm her.

Am Trafalgar Square hatte man kürzlich eine Reihe hoher, bunt gestreifter Masten aufgestellt. Arbeitertrupps waren damit beschäftigt, dazwischen Seile hochzuziehen. Die Seile waren dicht an dicht mit fröhlichen rot-weiß-blauen Wimpeln behängt. Der Junge blieb stehen, schälte seine Orange und sah den Männern zu.

Ein Arbeiter, der schwitzend ein dickes Bündel Wimpel schleppte, ging an ihm vorbei.

Der Junge sprach ihn an: »Wozu soll das hier gut sein, Mann?«

Der Angesprochene sah sich um, erblickte den langen schwarzen Mantel des Jungen und grüßte hastig und unbeholfen. Dabei entglitt ihm ein Teil seiner Last und fiel aufs Pflaster. »Das ist für morgen, Sir«, sagte er. »Für den Gründertag. Ein landesweiter Feiertag, Sir.«

»Ach richtig, Gladstones Geburtstag. Hab ich glatt vergessen. « Der Junge warf einen Kringel Orangenschale in den Rinnstein und schlenderte davon, der Arbeiter klaubte leise fluchend seine Wimpel zusammen.

Weiter ging es nach Whitehall, einem Bezirk mit wuchtigen grau verputzten Gebäuden, die das Fluidum uralter Macht verbreiteten. Hier schüchterte schon die Architektur die Passanten ein: hohe Marmorsäulen, schwere Bronzetüren, aberhunderte Fenster, hinter denen zu jeder Tages- und Nachtzeit Licht brannte, Granitbüsten von Gladstone und anderen bedeutenden Persönlichkeiten, deren grimmige, zerfurchte Züge eventuellen Staatsfeinden die geballte Härte des Gesetzes androhten. Der Junge jedoch spazierte beschwingten Schrittes daran vorbei und schälte seine Orange mit der  Sorglosigkeit dessen, der hier zu Hause war. Er nickte einem Polizisten zu, zeigte dem Wachmann seinen Ausweis und betrat durch ein Seitentor den Hof des Gebäudes, in dem die Abteilung für Innere Angelegenheiten untergebracht war. Im Schatten eines Walnussbaumes blieb er stehen, vertilgte den Rest seiner Orange, wischte sich die Hände an seinem Taschentuch ab und rückte Kragen, Manschetten und Schlips zurecht. Dann fuhr er sich ein letztes Mal durchs Haar. Gut. Er war so weit. An die Arbeit!

 



Seit Lovelace’ Umsturzversuch und Nathanaels rasantem Aufstieg in die Elite waren über zwei Jahre vergangen. Inzwischen war er vierzehn und einen ganzen Kopf größer als damals, als er das Amulett von Samarkand wieder in die Obhut der überaus dankbaren Regierung gegeben hatte; er war auch etwas kräftiger geworden, wenn auch nach wie vor eher schlank, und trug das dunkle Haar nach der neuesten Mode lang und zottelig. Sein Gesicht war vom vielen Lernen schmal und blass, doch seine Augen brannten hell und leidenschaftlich, und die Art, wie er sich bewegte, verriet einen nur mühsam gebändigten Tatendrang.

Als kluger Beobachter hatte Nathanael schon bald erkannt, dass unter berufstätigen Zauberern die äußere Erscheinung von entscheidender Bedeutung für die Position innerhalb der Hackordnung war. Über schäbige Kleidung rümpfte man die Nase, ja, sie wurde als untrügliches Zeichen für mangelnde Begabung gewertet. Dieser Gefahr wollte sich Nathanael nicht aussetzen. Von dem Gehalt, das er vom Ministerium erhielt, hatte er sich einen engen schwarzen Anzug mit Röhrenhosen und einen langen italienischen Mantel gekauft, die er beide einfach todschick fand. Dazu trug er schmale, leicht spitz zulaufende Schuhe. Zudem besaß er eine Kollektion  schreiend bunter Einstecktücher, die auf seiner Brust wahre Farbfeuerwerke hervorriefen. Derart gewählt gekleidet, stolzierte er, stets mit einem Packen Akten unterm Arm, mit langen, zielstrebigen Schritten, die an einen staksenden Reiher erinnerten, durch die Wandelgänge von Whitehall.

Seinen Geburtsnamen hielt er streng geheim. Sämtliche Kollegen und Mitarbeiter kannten ihn nur unter seinem offiziellen Namen John Mandrake.

Vor ihm hatten noch zwei andere, wenig bekannte Zauberer diesen Namen getragen. Der erste, ein Alchimist zur Zeit Königin Elisabeths I., hatte bei einem berühmten Experiment vor den Augen des gesamten Hofes Blei in Gold verwandelt. Später kam heraus, dass er zu diesem Zweck Goldklümpchen mit einer dünnen Bleischicht überzogen hatte, die beim Erwärmen wegschmolz. Sein Einfallsreichtum fand Beifall, enthauptet wurde er trotzdem. Der andere John Mandrake war der Sohn eines Möbeltischlers und hatte sein Leben der Erforschung der unzähligen Erscheinungsformen niederer Kleinstdämonen, so genannter Stechlinge, gewidmet. Er hatte bereits eine Liste von 1703 zunehmend bedeutungsloseren Unterarten zusammengestellt, als ihn ein Vertreter derselben, ein Kleiner Grüngeflügelter Kragenräuberling, in eine empfindliche Stelle stach, woraufhin er auf den Umfang einer Wohnzimmercouch anschwoll und schließlich sein Leben aushauchte.

Die ruhmlosen Laufbahnen seiner Vorgänger störten Nathanael nicht, im Gegenteil, er war insgeheim sehr damit einverstanden, denn er beabsichtigte, den Namen ausschließlich in Bezug auf seine eigene Person bekannt zu machen.

 



Nathanaels Lehrmeisterin war Miss Jessica Whitwell, eine Zauberin unbestimmten Alters mit kurz geschorenem weißem  Haar und eher hager als schlank zu nennen. Sie galt als einer der vier mächtigsten Magier der Regierung und verfügte über großen Einfluss. Sie hatte das Talent ihres Gehilfen rasch erkannt und sich daran gemacht, ihn zu fördern.

Nathanael lebte jetzt in einer großzügigen Einliegerwohnung im Wohnhaus seiner Meisterin, das auf die Themse blickte, und führte ein geordnetes, wohl organisiertes Leben. Das Haus war modern und karg möbliert, mit luchsgrauen Teppichen und kahlen weißen Wänden. Die Möbel waren aus Chrom, Glas und hellem, nordischem Holz. Die Atmosphäre war nüchtern und unterkühlt, fast steril, was Nathanael mit der Zeit immer besser gefiel. In seinen Augen verkörperte dieser Wohnstil Beherrschtheit, Sachlichkeit und Beschränkung aufs Wesentliche, die hervorstechenden Eigenschaften des zeitgemäßen Zauberers.

Miss Whitwells Stil erstreckte sich sogar auf ihre Bibliothek. In den meisten Zaubererhaushalten war die Bibliothek ein düsterer, bedrückender Ort, die Bücher waren in exotisches Leder gebunden und trugen verschnörkelte Drudenfüße oder Bannrunen auf den Rücken. Wie Nathanael nun begriff, war eine solche Gestaltung geradezu vorsintflutlich. Miss Whitwell hatte die Druckerei und Buchbinderei Jaroslav beauftragt, alle ihre Folianten einheitlich in weißes Leder einzubinden und anschließend mit schwarzen Nummern zu bedrucken.

Mitten in dem weiß gestrichenen Raum voller makellos weißer Bücher stand ein quadratischer Glastisch, an dem Nathanael zwei Tage pro Woche mit dem Studium der höheren Geheimlehre zubrachte.

Während der ersten Monate seiner Anstellung bei Miss Whitwell hatte er sich seinem Pensum intensiv gewidmet und, zu ihrer Verblüffung und Befriedigung, mehrere Stufen der  Beschwörung in Rekordzeit bewältigt. Innerhalb weniger Tage war er von den niedersten Dämonen (Stechlingen, Maulern und Trollen) über die mittleren (die gesamte Bandbreite von Foliot) bis zu den höchsten (Dschinn verschiedener Kategorien) fortgeschritten.

Als seine Herrin einmal beobachtet hatte, wie er einen muskulösen Dschinn mit einer Stegreifformel entließ, die in einem Klaps auf dessen blaues Hinterteil resultierte, sprach sie ihm ausdrücklich ihre Anerkennung aus. »Du bist ein Naturtalent, John«, sagte sie, »ein echtes Naturtalent. Du hast bereits damals Mut und ein gutes Gedächtnis bewiesen, als du den Dämon in Heddleham Hall entlassen hast, aber da wusste ich noch nicht, wie geschickt du dich bei den gebräuchlichen Beschwörungen anstellst. Wenn du dich anstrengst, wirst du es weit bringen.«

Nathanael bedankte sich zurückhaltend. Er verriet seiner neuen Meisterin nicht, dass ihm das meiste keineswegs neu war und dass er bereits im zarten Alter von zwölf einen Dschinn der mittleren Kategorie beschworen hatte. Bartimäus erwähnte er mit keinem Wort.

Miss Whitwell trug seiner Frühreife Rechnung, indem sie ihm Privatunterricht erteilte und ihn in alle möglichen Kunstgriffe einweihte, wonach der Junge schon lange lechzte. Unter ihrer Anleitung lernte er, Dämonen zu mehrteiligen und vorläufigen Aufträgen zu verpflichten, ohne jedes Mal auf so aufwändige Maßnahmen wie Adelbrands Pentagramm zurückgreifen zu müssen. Er fand heraus, wie man sich gegen feindliche Spione schützte, indem man sich mit einem Sensorensystem umgab, und wie man Überraschungsangriffe abwehrte, indem man reißende Flutzauber beschwor, die den feindlichen Zauber fortschwemmten. Im Nu hatte sich Nathanael so viel Wissen angeeignet, wie es andere Gehilfen  besaßen, die fünf, sechs Jahre älter waren. Er war so weit, seine erste Anstellung anzutreten.

Üblicherweise fingen viel versprechende Jungzauberer in untergeordneten Positionen an, um nach und nach an den praktischen Einsatz ihrer Macht herangeführt zu werden. In welchem Alter das stattfand, hing von der Begabung des jeweiligen Gehilfen und dem Einfluss seines Meisters ab. In Nathanaels Fall kam noch etwas anderes zum Tragen, denn in den Cafés von Whitehall war es ein offenes Geheimnis, dass der Premierminister höchstselbst seine Entwicklung aufmerksam und wohlwollend verfolgte. Deshalb war die allgemeine Teilnahme an seiner Laufbahn von Anfang an groß.

Seine Meisterin hatte ihn davor gewarnt: »Behalte deine Geheimnisse für dich«, sagte sie, »insbesondere deinen Geburtsnamen, falls du ihn kennst. Sei verschlossen wie eine Auster, andernfalls lassen sie nicht locker, bis sie ihn aus dir herausgekitzelt haben.«

»Wer denn?«

»Feinde, von denen du noch gar nichts ahnst. Sie planen gern auf lange Sicht.«

Der Geburtsname eines Zauberers war zweifellos ein empfindlicher Schwachpunkt, wenn andere ihn herausfanden, und Nathanael hütete den seinen wie seinen Augapfel. Anfangs glaubte man freilich, leichtes Spiel mit ihm zu haben. Auf Festen suchten hübsche Zauberinnen seine Gesellschaft und lullten ihn mit Komplimenten ein, bevor sie sich unauffällig nach seiner Herkunft erkundigten. Solche plumpen Tricks durchschaute Nathanael schnell, bald jedoch kamen raffinierte Methoden zum Einsatz. Eines Nachts, als er schlief, besuchte ihn ein Kobold und säuselte ihm sanfte Worte ins Ohr, um ihn anschließend nach seinem Namen zu fragen. Womöglich bewahrte nur der laute Glockenschlag von Big Ben am anderen  Themseufer Nathanael vor einer unbedachten Enthüllung. Als die volle Stunde schlug, wälzte er sich herum, wachte auf und sah den Kobold auf seinem Bettpfosten hocken. Sofort beschwor er einen zahmen Foliot, der sich den Kobold schnappte und ihn zu einem Klumpen zerknüllte.

Daraufhin war der Kobold leider nicht mehr in der Lage, irgendwelche Auskünfte über den Zauberer zu erteilen, der ihn beauftragt hatte. Nach diesem Vorfall ließ Nathanael den Foliot sein Schlafzimmer jede Nacht gewissenhaft bewachen.

Bald hatte sich herumgesprochen, dass man das Geheimnis von John Mandrakes Identität nicht so einfach lüften konnte, und es erfolgten keine weiteren Versuche mehr. Kurz darauf, er war immer noch gerade mal vierzehn, erfolgte, wie erwartet, die Berufung auf seinen ersten Posten in der Abteilung für Innere Angelegenheiten.
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Im Büro wurde Nathanael vom scheelen Blick seines Sekretärs und einem schwankenden Aktenstapel in seinem Eingangskorb empfangen.

Der Sekretär, ein adretter, wohl frisierter junger Mann mit gegeltem rotblondem Haar, war im Begriff, das Zimmer zu verlassen, hielt jedoch inne und rückte mit einer flinken, nervösen Handbewegung die Brille auf der Stupsnase zurecht. »Sie sind spät dran, Mandrake. Was für eine Entschuldigung haben Sie denn diesmal? Auch von Ihnen wird nämlich Pünktlichkeit erwartet, genau wie von uns Vollzeitbeschäftigten. « Er blieb mit verdrießlicher Miene an der Tür stehen.

Der Zauberer ließ sich auf seinen Drehstuhl fallen. Er war versucht, die Füße auf den Schreibtisch zu legen, verwarf den Gedanken aber wieder, weil es allzu großkotzig aussehen könnte, und begnügte sich mit einem lässigen Lächeln. »Ich habe Mr Tallow zu einem Tatort begleitet«, erklärte er. »Wir waren schon seit sechs Uhr früh dort beschäftigt. Von mir aus fragen Sie ihn selbst, wenn er ins Haus kommt, vielleicht verrät er Ihnen ja ein paar Einzelheiten… natürlich nur, falls es nicht gar zu geheim ist. Und was haben Sie die ganze Zeit getrieben, Jenkins? Im Schweiße Ihres Angesichts am Kopierer gestanden?«
 
 
Der Sekretär stieß ein ärgerliches Zischen aus und schob die Brille noch höher auf die Nase. »Nur weiter so, Mandrake«, entgegnete er, »nur weiter so. Im Moment mögen Sie der Liebling des Premierministers sein, aber das wird nicht ewig so bleiben, wenn Sie nicht endlich Erfolge zu vermelden haben! Schon wieder ein Zwischenfall? Der zweite in dieser Woche? Wenn das so weitergeht, spülen Sie bald wieder Teetassen, und dann… na, wir werden ja sehen!« Er verließ hastig das Zimmer, wobei er dennoch versuchte, eine gewisse Würde zu wahren.

Der Junge schnitt der ins Schloss fallenden Tür eine Grimasse und stierte eine Weile vor sich hin. Er rieb sich die müden Augen und warf einen Blick auf die Armbanduhr. Erst Viertel vor zehn. Der Tag kam ihm jetzt schon lang vor.

Der bedenklich schaukelnde Aktenstapel auf dem Schreibtisch buhlte um seine Aufmerksamkeit. Er holte tief Luft, richtete seine Manschetten und griff nach der zuoberst liegenden Heftmappe.

 



Aus ganz privaten Gründen hatte sich Nathanael schon lange für die Abteilung für Innere Angelegenheiten interessiert, eine Unterabteilung des weit verzweigten Sicherheitsapparats unter der Leitung von Jessica Whitwell. Dort ermittelte man in verschiedenen Bereichen der Kriminalität, insbesondere ging es um ausländische Aufrührer und einheimische, staatsfeindliche Terroristen. Als Nathanael dort anfing, musste er zunächst anspruchslose Tätigkeiten wie Abheften, Fotokopieren und Teekochen verrichten. Doch dabei war es nicht lange geblieben.

Seine baldige Beförderung war nicht einfach nur (wie es sich Neider hinter vorgehaltener Hand zuraunten) das Ergebnis unverhohlener Vetternwirtschaft. Es stimmte zwar, dass er  vom Wohlwollen des Premierministers und dem Einfluss seiner Meisterin Miss Whitwell profitierte, mit der es sich seine Vorgesetzten nicht verderben wollten, aber das hätte ihm nicht viel genützt, wenn er unfähig oder auch nur durchschnittlich begabt gewesen wäre. Aber Nathanael war nicht nur ausgesprochen talentiert, er strengte sich auch an. Sein Aufstieg ging schnell vonstatten. In wenigen Monaten hatte er sich durch diverse eintönige Bürojobs laviert, bis er im Alter von nicht einmal fünfzehn Jahren persönlicher Assistent von Mr Julius Tallow, dem Leiter der Abteilung für Innere Angelegenheiten, wurde.

Mr Tallow, ein untersetzter Mann, bullig von Statur und dickköpfig von Natur, war im besten Falle schroff und unfreundlich und neigte zu unvermuteten Anfällen von Jähzorn, bei denen seine Untergebenen schleunigst in Deckung gingen. Außer durch seine Launenhaftigkeit zeichnete er sich noch durch eine ungewöhnliche Gesichtsfarbe aus, ein leuchtendes Gelb wie Narzissen in der Mittagssonne. Über die Ursache dieser Beeinträchtigung waren seine Angestellten geteilter Meinung. Manche behaupteten, sie sei ererbt, da er einer Verbindung zwischen einem Zauberer und einem Sukkubus entstamme, andere verwarfen dies schon aus rein biologischen Gründen und vermuteten eher, dass er Opfer eines boshaften Bannspruchs geworden war. Nathanael neigte zu letzterer Ansicht. Was immer daran schuld sein mochte, Mr Tallow vertuschte sein Problem, so gut es ging. Er trug den Kragen hochgeschlagen und das Haar lang. Er war nie ohne breitkrempigen Hut zu sehen und ihm entging keine flapsige Bemerkung seiner Untergebenen.

Außer Nathanael und Mr Tallow arbeiteten weitere achtzehn Leute in der Abteilung, angefangen mit zwei Gewöhnlichen, die jene Verwaltungsaufgaben erledigten, die keinerlei  magische Fähigkeiten erforderten, bis hin zu Mr Ffoukes, einem Zauberer der Vierten Stufe. Nathanael begegnete ihnen ausnahmslos mit distanzierter Höflichkeit, die einzige Ausnahme bildete sein Sekretär Clive Jenkins. Von Anfang an hatte Jenkins mit seinen Vorbehalten bezüglich Nathanaels jugendlichem Alter und seiner Stellung nicht hinterm Berg gehalten; im Gegenzug begegnete ihm Nathanael mit unbekümmerter Unverschämtheit. Das konnte er sich gefahrlos herausnehmen, denn Jenkins verfügte weder über Beziehungen noch über Fähigkeiten.

Mr Tallow hatte schon bald die Begabung seines Assistenten erkannt und ihn mit einer wichtigen und schwierigen Aufgabe betraut: der Verfolgung der geheimnisvollen Gruppe, die unter der Bezeichnung »Widerstand« bekannt war.

Die Absichten dieser Fanatiker waren offenkundig, wenngleich absurd. Sie bekämpften die segensreiche Herrschaft der Zauberer und strebten tatsächlich eine Rückkehr zu jenen chaotischen Zeiten an, als noch die Gewöhnlichen das Sagen hatten. Über die Jahre waren ihre Aktivitäten zunehmend lästig geworden. Sie entwendeten unvorsichtigen oder vom Pech verfolgten Zauberern alle möglichen magischen Gegenstände und setzten diese bei wahllosen Anschlägen auf Regierungsmitglieder und staatliche Institutionen ein. Dabei waren bereits etliche Gebäude schwer in Mitleidenschaft gezogen worden und eine ganze Reihe Personen ums Leben gekommen. Beim bislang unverfrorensten Angriff hatte der Widerstand sogar versucht, den Premierminister zu ermorden. Die Reaktion der Regierung war drakonisch: Zahlreiche Gewöhnliche waren auf bloßen Verdacht festgenommen worden, einige hatte man hingerichtet, andere auf Sträflingsschiffen in die Kolonien verfrachtet. Trotz dieser bewusst drastischen  Abschreckungsmaßnahmen hörten die Zwischenfälle nicht auf und Mr Tallow bekam allmählich den Unmut seiner Vorgesetzten zu spüren.

Nathanael stürzte sich mit großem Eifer auf diese Herausforderung. Vor ein paar Jahren hatte er schon einmal mit dem Widerstand zu tun gehabt und glaubte, damals etwas über das Wesen der Bewegung herausgefunden zu haben. In einer dunklen Nacht war er drei jugendlichen Gewöhnlichen begegnet, die einen regen Schwarzhandel mit geklauten magischen Objekten betrieben. Die Begegnung war für Nathanael nicht eben ersprießlich gewesen. Die drei hatten ihm prompt seinen kostbaren Zauberspiegel abgenommen und ihn anschließend beinahe umgebracht. Seither sann er auf Rache.

Doch das erwies sich als nicht ganz einfach.

Abgesehen von ihren Namen, Fred, Stanley und Kitty, wusste er nichts über die drei. Fred und Stanley verkauften Zeitungen, und Nathanaels erste Amtshandlung war es gewesen, sämtliche Zeitungsverkäufer der Stadt durch winzige Suchkugeln überprüfen zu lassen. Doch diese Maßnahme hatte zu keiner heißen Spur geführt. Offenbar ging das Duo inzwischen einer anderen Beschäftigung nach.

Daraufhin hatte Nathanael seinen Chef angeregt, einige handverlesene V-Männer loszuschicken, die verdeckt in London ermitteln sollten. Für mehrere Monate tauchten sie in die Unterwelt der Hauptstadt ein, und sobald sie von den anderen Gewöhnlichen akzeptiert wurden, boten sie jedem, der sich dafür interessieren mochte, »magisches Diebesgut« an. Nathanael hoffte, dieser Trick würde die Drahtzieher des Widerstands verleiten, sich zu offenbaren.

Eine vergebliche Hoffnung. Den meisten Lockvögeln gelang es nicht, ihren magischen Plunder an den Mann zu bringen, und der Einzige, der tatsächlich erfolgreich war, verschwand  auf Nimmerwiedersehen, bevor er Bericht erstatten konnte. Zu Nathanaels Enttäuschung wurde irgendwann seine Leiche aus der Themse geborgen.

Nathanaels neueste Strategie, auf die er zunächst große Hoffnungen setzte, bestand darin, zwei Foliot die Gestalt verwahrloster Waisenkinder annehmen und tagsüber durch die Innenstadt stromern zu lassen, denn er war überzeugt davon, dass der Widerstand zum Großteil aus Straßenkinderbanden bestand. Er baute darauf, dass diese die Neulinge früher oder später anwerben würden. Aber bislang hatten sie den Köder noch nicht geschluckt.

 



An diesem Morgen war es heiß und stickig im Büro. Fliegen summten gegen die Fensterscheiben. Nathanael zog sogar den Mantel aus und krempelte die weiten Hemdsärmel hoch. Mit unterdrücktem Gähnen wühlte er sich durch die Aktenstapel, in denen es hauptsächlich um die neueste Freveltat des Widerstands ging: ein Anschlag auf einen Laden in einer Nebenstraße von Whitehall. Am selben Morgen hatte jemand bei Tagesanbruch eine Sprengladung, vermutlich eine kleine Kugel, durch eine Dachluke geworfen und den Geschäftsführer schwer verletzt. Der Laden verkaufte Tabak und Räucherwerk an Zauberer, wahrscheinlich war er deshalb zur Zielscheibe eines Angriffs geworden.

Zeugen gab es keine und Wachkugeln waren auch nicht in der Nähe gewesen. Nathanael fluchte leise. Es war aussichtslos. Es gab keine einzige brauchbare Spur. Er legte die Akte weg und griff sich die nächste. Wieder einmal waren überall in der Stadt in abgelegenen Ecken Schmähparolen gegen den Premierminister an Häuserwände geschmiert worden. Seufzend unterschrieb Nathanael den Auftrag für eine unverzügliche Entfernungsaktion, obwohl er nur zu gut wusste, dass im  Handumdrehen neue Graffiti auftauchen würden, sobald die Übertüncher fort waren.

Als es endlich Mittag war, besuchte Nathanael einen kleinen Empfang im Garten der byzantinischen Botschaft, der im Rahmen des bevorstehenden Gründertages gegeben wurde. Er schlenderte lustlos zwischen den Gästen hin und her und kam sich irgendwie fehl am Platze vor. Das ungelöste Problem der Widerstandsbewegung bedrückte ihn.

Als er sich aus einem großen Silbergefäß ziemlich gehaltvolle Obstbowle in ein Glas schöpfte, fiel ihm eine junge Frau auf, die ganz in der Nähe stand. Nachdem er sie eine Weile argwöhnisch beobachtet hatte, entschloss er sich zu einer, wie er fand, sehr diplomatischen Bemerkung: »Wie ich hörte, konnten Sie kürzlich einen Erfolg für sich verbuchen, Miss Farrar. Meinen herzlichen Glückwunsch.«

»Es war nur ein ganz kleines Nest tschechischer Spione«, winkte Jane Farrar ab. »Wir vermuten, dass sie mit einem Fischkutter aus den Niederlanden herübergekommen sind. Stümperhafte Amateure, leicht zu enttarnen. Ein paar Gewöhnliche, die für uns arbeiten, haben Alarm geschlagen.«

Nathanael lächelte. »Sie sind viel zu bescheiden. Ich habe gehört, die Spione hätten die Polizei durch halb England an der Nase herumgeführt und unterwegs mehrere Zauberer getötet. «

»Es gab den einen oder anderen bedauerlichen Zwischenfall. «

»Trotzdem ein beachtlicher Erfolg.« Nathanael trank ein Schlückchen Bowle und freute sich über die Zweideutigkeit seines Kompliments. Miss Farrars Meister war der Polizeichef Henry Duvall, ein erbitterter Konkurrent von Jessica Whitwell. Bei Anlässen wie diesem schlichen Nathanael und Jane Farrar wie zwei Katzen umeinander herum, wechselten  schnurrend Komplimente und versuchten, einander mit Samtpfoten und eingezogenen Krallen aus der Reserve zu locken.

»Und wie geht es Ihnen so, Mandrake?«, erkundigte sich Jane Farrar zuvorkommend. »Stimmt es, dass man Ihnen die Verantwortung für die Enttarnung dieser lästigen Widerstandsbewegung übertragen hat? Das ist ebenfalls keine leichte Aufgabe! «

»Ich trage lediglich Hinweise zusammen. Schließlich müssen wir unser Informantennetz auf Trab halten. So aufregend ist das nun auch wieder nicht.«

Jane Farrar nahm die Silberkelle und rührte die Bowle bedächtig um. »Mag sein, aber wenn jemand noch so wenig Erfahrung hat wie Sie … Meine Hochachtung! Noch ein Schlückchen Bowle?«

...
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